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Kunft, fiifferafur und Wfffea&fiaff.
Ressdenz-Theatcr . Nächsten Samstag geht als Novität

zum ersten Male : „Der Privatdozent", ein Stück aus dem aka¬
demischen Leben von F . Wittenbauer in Szene . Der Verfasser,
selbst Dozent, schildert das Cliquenwesen an den Universitäten,
das des öfteren so prall bei Besetzungen der Professuren zutage
treten soll und wirft interessante Streiflichter auf die akade¬
mische Laufbahn, besonders auf das dornenvolle Schicksal armer
protektionsloser Privatdozenten . Tos Stück, das am Sonntag
abend wiederholt wird , setzt Dr . Rauch in Szene . — Das Gast¬
spiel Irene Triesch, die in ihren Glanzrollen „Nora " und in
„̂Liebelei" und „Literatur " auftritt , findet am Mittwoch , 1. und
Donnerstag , 2. November statt . Der Vorverkauf beginnt Mon¬
tag, 30. Okt. Der Ring „Witz, Humor u. Satire auf der Schau¬
bühne" beginnt am 11. Nov. mit Shakespeares „Was ihr wollt" in
neuer Ausstattung . Vielfachen Anregungen ans den Kreisen
des Publikums Folge gebend, werden Mittwoch , nachmittags
4 Uhr, Vorstellungen zu halben Preisen für die Jugend ver¬
anstaltet und wird als erste am Mittwoch , den 3. November,
„Der kleine Lord" gegeben.

# Joseph Laufs, Frau Aleit . Roman . 544 Seiten . Geheftet
4 Mark, gebunden 5 Mark. Berlin , G. Grotesche Verlags¬
buchhandlung. Seine niederrheinische Heimat hat es dem Dichter
angetan : sie läßt ihn nicht los, und alles , was sie ihm in seiner
Jugend und später mit gütigen Mutterhänden übürrejchlich
zugeteilt hat, das sprießt und blüht zur Freude seiner zahlreichen.
Verehrer quellfrisch und lebendig fort in seinen Dichtungen . Auch
'in diesem neuen Nomon entrollt Laufs wieder einen prächtigen
Ausschnitt nicderrheinischen Lebens mit einer Buntheit und
-Fülle der Gestalten, Stimmungen und Begebenheiten , wie sie
'nur eine Schilderungsgabe von der Kraft und Größe der seinen

festzuhalten und zu gruppieren vermag . Und wie immer offen¬
bart sich seine Darstellungskunst wieder am schönsten in den
Kleinmalereien aus dem Volksleben und in dem Goldglänz seines
nie versiegenden . Humors , mit dem er warmen Herzens auch
Schmerz und Trauer zu verklären weiß.

# Kriegsgreuel aller Zeiten , herausgegeben von Wilhelm
Fischer. Band 1—3, Oktav , jeder Band ca. 5—6 Bogen umfas¬
send. Elegant geheftet Preis pro Band nur 80 Pfg . Verlag
von Strecker und Schröder in Stuttgart . Eine Geschichte der
Kriegsgreuel ! Trotz aller voraussichtlichen Angriffe und Ver¬
kleinerungen, welchen der Verfasser deshalb von gewisser
Seite wohl ausgesetzt sein wird eine immerhin aktuelle
Aufgabe, wenn wir berücksichtigen, daß in der ganzen historischen
Periode der Geschichtschreibung das Bestreben vorherrschte, den
Krieg als Kulturfaktor zu verherrlichen . Wieviel , und leider oft
wieviel unnötiges Elend diese Kriege über die Menschheit ge¬
bracht haben, das lehrt die Schulweisheit nicht; darüber „schweigt
des Sängers Höflichkeit" . Und so sind denn „die Kriegsgrenel
aller Zeiten " tatsächlich nicht nur eine eigenartige , sondern auch
notwendige Erscheinung auf dem Büchermarkt . Bis jetzt liegen
drei Bände vor : 1. Die Kriegsgreuel in der Vorzeit und im
Altertum , 2.  Die Verwüstung der Pfalz und die Greuel der Zer¬
störung Heidelbergs , 3, Die Greuel des Dreißigjährigen Krie¬
ges. Bei der fesselnden Schreibweise , der eleganten Ausstattung
und dem billigen Preise von 80 Pfg . können wir die -Samm¬
lung, welche übrigens fortgesetzt werden wird , unseren Lesern
bestens empfehlen.

4h Spruchwörterbuch . — Herausgegeben von Franz Frei¬
herrn von Lipperheide . Berlin  W . 35, Expedition des
Spruchwörterbuches . Lieferung 1. — „Ein schöner Spruch im
Gedächtnis ist wie ein Stück Gold im Kasten." In der Tat
ein reiches Schatzkästlein, das edelsten Goldwert birgt , ist dieses
Spruchwörterbuch . Ueber 30000 Stellen wird das Gesamt¬
werk bringen , mithin etwa zehnmal so viel wie das bekannte
Buch von Büchmann ; es wird die maßgebendM Sprüche aller
Zeiten und Nationen , vom klassischen Zitat bis zur Bauernregel,
nach Begriffen alphabetisch geordnet , enthalten . Der Preis
dieses reichhaltigen Werkes ist überaus billig ; es erscheint in
20 monatlichen Lieferungen , je drei Bogen umfassend, zu 60
Pfennig , Gesamtpreis 12 Mark.

# Rasse Dich aus ! Ein Appell in neuer Form an Nervöse,
Pessimisten, Mutlose etc. Von Julius Klipp . Geheftet 75 Pfg.
^chwabacher Verlag in Stuttgart.

Aus dem Gericfeisfaal,
Strafkammer«Siftung vom 24. Oktober.

Ein Uhrenliebhaber.
Der Fuhrknecht Christian Fraund  von hier, welcher kürz¬

lich wegen Beleidigung , Zechprellerei und Fahrpolizeiübertretung
zu 18 Tagen Gefängnis und drei Tagen Hast, welche durch die
Untersuchungshaft für verbüßt erachtet wurden, verurteilt wor¬
den war , hat sich heute wegen eines Uhrendiebstahls zu verant¬
worten . Der Angeklagte ist ein mehrfach vorbestrafter Mensch.
Es wird ihm heute zur Last gelegt, während seines besuchweisen
Aufenthalts im städt . Krankenhaus einem badenden Kranken die
Uhr gestohlen zu haben . F . leugnet die Tat . Das Gericht kam
zu einem Freispruch,  trotzdem die Beweisaufnahme teil¬
weise Belastendes für den Angeklagten ergeben hatte. Etwas
Bestimmtes stellte sich jedoch nicht heraus.

Der gewissenhafte Versicherungsbeamte.
Unter der Anklage des Betrugs und der Urkundenfälschung

hat sich heute der Kaufmann Ludwig Kalm aus Frankfurt
am Main zu verantworten . In seiner Eigenschatf als Agent
einer Versicherungsgesellschaft fälschte er .eine Poliqe, welche
ihm selbst gehörte , indem er seinen Namen ausradierte und den
eines Mandanten darauf setzte. Für die Police ließ er sich von
diesem 25 Märk aushändigen . Der Empfänger merkte jedoch
bald den ungeschickten Betrug und erstattete Anzeige. In An¬
betracht der geistigen Minderwertigkeit des Angeklagten, welche
durch einen sachverständigen Nervenarzt bestätigt wird, bean¬
tragt der Staatsanwalt 6 Monate Gefängnis,  welchem
Strafmaß sich das Gericht anschließt. Es ist erwiesen, daß der
Angeklagte sich einer schweren Urkundenfälschung schuldig gemacht
hat . Unter Berücksichtigung seines physisch anormalen Zu¬
standes wurden ihm mildernde Umstände gewährt. i

Ein treuer Knecht
scheint der Fuhrmann Karl Richter aus Stachwitz  zu
sein. In Abwesenheit seines Brotherrn entwendete er diesem
aus einem verschlossenen Fach ca. 220 Mark . Der Angeklagte
will hieran keinen Anteil haben, über den Erhalt des von ihm
in den darauffolgenden Nächten verpraßten Geldes befragt, be.
schuldigt sich der Angeklagte der Päderastie , welchen Angaben
das Gericht keinen Glauben schenkt. Der Staatsanwalt bean¬
tragt eine Gefängnisstrafe von einem Jahr . Auch in diesem
Fall mußte der Angeklagte freigesprochen werden, trotzdem er in
hohem Grad verdächtig war , die Tat begangen zu hoben.

s

In dieser imposanten, in Mannheim, Daven, gelegenen
Fabrikanlage wird die weltberühmte
— • bergefleUt; ihre Fabrikation geschieht
HL auf Grund der höchsten Errungen-
PT MM Sa | yi schäften der chemischen und der tech.
ü . lü HL » « lD-F"sichen Wissenschaft. Der beste ve-rn §* M 11  i « hs  öä W. mm  W G "licken wissen,chafl. Der beste Be.

8 8 / 8 / WjJJ 8 8 / w gJS weis für die unanfechtbare Güte dieses
Fabrikats bleibt der unerreichte hohe

Absatz über die ganze Welt. In allen Müfiertm Landern, auf dem ganzen Erdenrund bringt sie Reinlichkeit, Gesund-
heit und Glück in Millionen von Haushaltungen, in den Palast wie in die Hütte. Sunlight Seife ist die vorkämpferin
-er Zivilisation. Die Marke . Sunlight" kann sich des größten Absatzes von irgend einer Seife der Welt rühmen.

Nheirrstrasze 37,
unterhalb des LuiscnplatzcS.

Jede Woche
zwei neue Reisen.

Ausgestellt vom 22. bis 38. Oktober
1905.

Serie I:
Eine herrliche Wanderung im
Küstenland und der öster¬

reichischen Riviera etc.
. Serie II:

Zweite bochinleressante
Reise in Indien.

Aon den Ufern des Gonge? nach
Fero;adad, Porno, Newara, Ellya.
Täglich geöffnet von morgens 10

bis abends !0 Uhr.
Eine Nciie 60 beide Reisen 45 Pfg,

Schüler 15 u. 25 Pfg,
Avonncin nt 2183

«l̂ - abrikbcsihertochter , 24 I .,
?¥ blond, Perm. 150,000M , w.
sich mit charakterv. ejef.Herrn bald. z.
vcreiiel. Bern, Nebens. Briefe u.
„UMos “ , Berlin 1B. 2,9/119
A-'er wünscht. crh.jof.gr.

reiche kaGJI CH Answ. v. I am. m.
3—220000M Venn.Send.Sie nur
Adr.a.„VeritaS",BerIiiiN.39.

Uhrmacher
mit vollst. Werkzeugu. größeren
Fournillirenlagcr, wünscht unter
soliden Preisen von Goidarbeilcrn
und Uhriiiachern Repaffagen und
Neparaiureii zu übernehmen. Ar-
bc.t unter Garantie sauber ausge-
führt. Adr. ». Y . D . 648 in
brr Expcd. d. Bl. 28

beliebiest,n und anerkannt besten Nähmaschinen sind die
S. iesolt &  IiOcke -KähimiNdiineii , weiche,n Bezug

vof Verbesserungen, Gediegenheit und Leistungsfähigkeit unerreicht da-
steben. — KürMs auf der Ausstellung Görlitz prämiirt. 555

Nttlrettt für Wiesbaden: Carl Menche,
Mechemilche Werkstücke. Bleichstrastc S

drrise durch LadenersparniS hervorragend billig — Auf Wunsch Teil.
S«hlungeii. — Ansicht meines großen Lagers lederzeil ohne Kauf¬

zwang gestattet und erwünscht.

Carl Menche, Ncchmilm, AkWr. 9.

HosenträgerArgosy -, Ksinnroh -,
Endwell -, Gaaot -,

L Cermsker - Träger.
£ Hosenträger als Ge-

radelialter eingerichtet,
sowie selbstverfertigte Hosenträger empfiehlt zu billigen Preisen.
Langgasse 17, Gg . Schmitt , Langgasse 17' - . —

Vom  fiep Meis © zurück!
Dr. Grimmei,

Specialarzt für Hautkrankheiten . 872
Moritzstr . 16 , Sprechst . 10—12 Werktags.

und von einem
Würfel &

Waschen Sic noch nach alter
Methode 15 zg

mit Hand und Waschbrett?

LMM" I ^a .swcii Hie ©8,
denn unsere Haushaltungswaschmaschine „Dampf-
wäschec * wäscht , in >/s Tage so viel wie eine
Waschfrau in 2 Tagen und gebraucht nur wenig
Seife. Sie kann auf jeden Küchenherd gestellt
Kinde gedroht werden . — Vertreter gesucht.
Neuhaus, Bochum in Westfalen.

KAISER -BÄR,
Tannnsstrasse 27.

Heute und täglich 8566

Konzert der Wiener Orig .*Sehrammelii.
Sonntags Beginn 4  Uhr , Wochentags 8 Uhr,

€ylinder -Steg -]Iecke

System-Herbst
(schwamm -, schall - u. feoersicher)

Ausführung durch

Otto & Eschenbrenner
Luisensfrusso 22 7228

Stnziindcl >olz , fein gespalten, per Clr. m.  2,00,
£ - c 2lbfallt,otz „ „ 1.20.
frei Haus. Dau,pfschreiner «i Hch . Iti einer , 429

Telek. 766. DaNKeim«r»r-Se 69, Sitltf, 766.
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Elftes Kapitel.
Katharina stand in der Ausstellung vor den Bildern von

Vater und Schwester . „Am Chiemsee" stand unter dem Bilde
des 'Professors Reinfeld . Wie oft hatte sie auf diesem Platze,
auf dem von Grün umrankten Steine gesessen, über den die
Zweige der Trauerweide von der stillen weißen Klosterrnauer
sich herabscnken — den Blick über das ihr zu Fußen leise ans
Ufer plätschernde Wasser des Sees hinweg weit in die Ferne ge¬
richtet. Es war ihr Lieblingsp -atz, den der Bater sich als Mo¬
tiv gewählt , den er hierher gesandt hatte . Sollte das eine
Mahnung sein an das Herz seines Kindes ? Sie wußte ja , seine
Seele hatte bei ihr geweilt, als er das Bild auf die Leinwand ge¬
worfen — und sie? Im Rausche des Lebens kam sie-so selten da¬
zu, ihre Gedanken zu sammeln, an die Heimat , di-e stille beschei¬
dene Heimat zurückzudenken, aus deren Enge sie sich so oft hin-
ausgesehnt, und in der sie — ja, jetzt wußte sie es — so glücklich
gewesen.

»Wirklich ein sehr ansprechendes Bild ", sagte die Kommer-
zienrätin , in deren Gesellschaft sie die Ausstellung besuchte. „Je
länger man es betrachtet , desto mehr gewinnt mam es lieb, wie
einen Freund , der uns nur im traulichen Beisammensein zu
zweien seinen Herzenreichtum enthüllt . Schade , daß darauf steht
„Unverkäuflich!"

Jetzt erst las auch Katharina diesen Vermerk . „Unverkäuf¬
lich!" Sie verstand, was ihren VUtdr veranlaßt hatte , das auf-
znschreiben. Er wollte nicht, daß es etwa von ihrem Gatten
gekauft, er sich gewissermaßen als sein Protektor aufspiekte. Der
gute , teure Vater ! Sie kannte seinen Künstlerstolz ! Er grollte
mit seinem reichen Schwiegersohn , der nicht begriff, wie er sich
nach seinem Kinde sehnte, und ihr noch nicht einmal nach ihrer
Verheiratung gestattet hatte , die Ihren wiederzusehen. Und ihr
dünkte es, als läge schon eine Ewigkeit zwischen dem Tage , wo
sie in der schlichten protestantischen Kirche in München ihre
Hand in Justus ' Hand zum ewigen Bunde gelegt hatte . Soviel
hatte sie erlebt , innerlich und äußerlich.

„Aber das Bild Deiner Schwester ", fuhr die Kommerzien-
rätin fort , „das ist verkäuflich. Weißt Du , Katharina , daß ich es
sehr gern haben möchte? Ich finde es wirklich ganz außeror¬
dentlich gut gemalt , und die römische Campagna gehört zu mei¬
nen Schwärmereien . Solch einen Sonnenuntergang , über dieser
weiten öden Fläche — die Albaner Berge in der Ferne vom
Abendglanz rötlich gefärbt , die einsame Pinie dort , die so still
und feierlich ihre Zweige ausbreitet , — das ist Poesie, und
Deine Schwester hat sie trefflich wiederzugeben gewußt.

Katharina begriff, daß ihre Schwägerin ihr etwas freund,
liches sagen wollte.

,Mie lieb von Dir , Leonie", sagte sie mit einem warmen
Blick ihr dankend, „daß Du das findest. Justus äußerte neulich,
er hielte nichts von Frauenmalereien , und habe sie zu betrach¬
ten keine Zeit . Ms wenn die Frau nicht auch Künstlerin , und
oft vielleicht bedeutender sein könne, als der Mann . Justus ist
gegen alle Frauenarbeit ."

„Wie die meisten Männer , liebe Katharina . Ter Gedanke
drückt sie, Frauen als ebenbürtige Konkurrentinnen neben sich in
dem Kampfe des Lebens zu sehen. Und nun gar Justus . Er
fühlt sich ganz besonders als Herr der Schöpfung , und verlangt
vollständige Unterwerfung und Hingabe von dem Weibe ."

„Und wie denkst Du darüber , Leonie ?"
Sie blickte die Schwägerin dabei so bang forschend an , daß

diese fühlte, cs sei besser, mit diesem jungen , noch nicht in sich
gefestigten Wesen auf solche schwierigen Fragen nicht weiter ein.
zugehen. Justus ' Frau durfte nicht zuviel zum Nachdenken an¬
geregt werden . Was er an Katharina liebte, lvar ja gerade
dieses träumerische, in kindlicher Unbefangenheit dahinlebende
Wesen, das aus stinen Händen , ohne viel zu deuteln und zu
grübeln , das Glück hinnahm , wie es seine Laune ihr zu bereiten
beliebte.

„Ich denke", antwortete sie daher , „für uns Frauen ist cs
die rechte Weisheit , uns soviel als möglich auf unsere nächsten
Pflichten zu beschränken. Und zu diesen nächsten Pflichten ge¬
hört es, sich in die Anschauungen des Mannes zu fügen. Justus
würde eine Frau , die sich etwa mit der Frauenfrage beschäftigen
wollte, perhorresziercn —, deshalb ist es auch für Dich geboten,
ihn gewähren zu lassen, selbst wenn er Dich in Deiner Schwe»
ster einmal kränken sollte."

Katharinas Augen leuchteten auf.
„Wie Du immer das Richtige triffst , Leonie. Ach, wenn ich

bei allen Zweifeln , die meine Seele bedrücken, Dich nur fragen
dürfte . Du würdest mir gewiß immer den besten Rat erteilen ."

Ein fast mitleidiger Blick traf die offenbar im Erwachen aus
ihren kindlichen Träumen begriffene junge Frau , die ängstlich
nach einer Stütze suchte in der herben Wirklichkeit, in der sie sich
noch nicht zurechtsinden vermochte."

„Liebe Katharina ", sagte sie wärmer , als es sonst ihre Art
war , „ich begreife, Du vermißt die ältere Schwester , in deren
Herz Du Deine kleine Kümmernisse auszuschüttcn gewohnt warst.
Wenn Du mich an ihre Stelle treten lassen willst — ?"

„O , wie gern !" <
„Doch jetzt komm, wir haben uns hier schon zu lange ausge.

halten . Mein .Mann und Justus suchen uns vielleicht schon im
ersten Saal , wo wir uns Rendezvous gegeben."

„Und der vielgerühmte „Pan ", Leonie ? Ich möchte ihn
mir doch noch ansehen."

„Er ist im Nebensaal , wir können im Vorbeigehen noch ei-
ncn Blick darauf werfen . Das Bild ist sehr schön, aber man
macht zuviel davon, manch anderes Bild verdient vielleichl die¬
selbe Beachtung ; doch es ist einmal die Parole ausgegeben , und'
nun spricht man in Berlin , wenn von den Münchenern die Rede
ist, fast nur vom „Pan "."

Sie hatten eben den Saal betreten , in dem eine große An¬
zahl Schauender sogleich die Stelle verriet , wo das vielgenannte
Bild hing . Es war nicht so leicht, nahe genug zu kommen, um
es gut sehen zu können. In diesem Angenblick lösten sich ein



Stonfuttatism.
ffrau täparmeier  kam Zum Zahnarzt und wollte sich ein

neues Gebiß bestellen. Natürlich srug sie zuerst nach dem Prci §7
„Ein komplettes Gebiß mit dreijähriger Garantie ", sagte der
Arzt , „liefere ich Ihnen für hundert Mark ."

„Na , da hört aber alles aus !" rief die gute Tame entsetzt.
„Ich habe jetzt schon bei so und so viel Aerzten herumgefragt,
aber so unverschämt viel hat kein einziger verlangt . Und das
allermindeste ^ as ein anständiger Zahnarzt garantiert , das sind
fünf Jahre — keine drei . Aber selbst, wenn Sie mir fünf Jahre
garantieren , hundert Mark , das ist mir viel zu viel, da such' .ch
mir denn doch lieber einen anderen Arzt ."

„Das tun Sie nur !" sagte der - Zahnarzt ruhig . „Das ist
mir bedeutend lieber . Und wenn ich gewußt hätte , daß Sie so
einen großen Mund haben, dann hält ' ich überhaupt zweihundert
Mark verlangt ."

Treffend.
— „Sehen Sie nur , Herr Pfarrer ^ wie sich Ihre Kirchen-

besncherinnen alle geputzt haben ?"
— „Ja , Verehrter , ganz lassen sich,Kirche und Staat nie

trennen !"
Latein.

Herr Lilienthal (zu seinem neunjährigen Sohn , der am
Schreibtisch mit dem Briefbeschwerer spielt) : Moritz / noli me
tangere!

Moritz : Was heißt dos , Vater?
Herr Lilienthal : Das heißt : Faß mer nischt an!

Plänkelei.
Herr : Wissen Sie den Unterschied zwischen einem Reflektor

und einer Frau , mein Fräulein ? -
Dame : Rem.
Herr : Also der Reflektor reflektiert ohne zu reden, wäh¬

rend eine Frau redet ohne jede Reflexion.
T -ame : Und der Unterschied zwischen Ihnen nick einem

Reflektor besteht darin , daß der letztere geschliffen ist.
Beruhigt . h

Mann : T -u willst doch diese Nacht ein Geräusch im Neben¬
zimmer gehört haben?

Frau : Allerdings!
Mann : Nun , eben entdeckte ich, daß Einbrecher dagewesen

sind und unser ganzes Silberzeug gestohlen haben.
Frau : Gott und ich habe Todesangst ausgestanden . . . ich

dachte, es wäre eine Maus gewesen. t
Moderne Ehe.

Mann : „Nach Norderney willst Du ? Das erlauben meine
Mittel nicht !"

Frau : „Faule Ausrede ; an die Riviera könntest Du mich
im Winter schicken. . . ich habe mich im Auskunftsbureau über
Dich erkundigt !"

Ausgleichende Gerechtigkeit.
Ton Juan : „Einer meiner Freunde hatte mir geraten , von

den vielen Briefen , die ich im Laufe der Zeit erhalten habe,
einen Liebesbriefsteller herauszugeben : ich hab's getan , und
denken Sie , heute verklagen mich drei Verleger wegen verbo¬
tenen Nachdruckes."

Ter verwässerte Wein.
Wirt : „Es ist wohl nicht wahr , Herr Meier , daß Sie Anti-

Alkoholiker werden wollen, da Sie in letzter Zeit doch so oft
ein Fläschchen Wein bei mir trinken ?"

Herr : „Doch, doch, ich werde Temperenzler , trinke aber
einstweilen Ihren Wein als Uebergangsgetränk ."

- Einwand.
Lehrer : „Tein Vater hat doch nicht an dem Aufsatz mit-

Hearbeitet ?"•>
Schüler : „I wo — der ist doch Rentier und arbeitet über¬

haupt nichts !"
Kindermund.

Nachdem ein kleines Mädchen untröstlich geweint hat , wird
die Däutter endlich ungeduldig . „Jetzt höre aber endlich auf !"
schilt sie. Die Kleine schluchzend: „Ich kann ja nicht, es heult
von selber."

Schiilhunnor.
In einer sächsischen Fortbildungsschule fragt der Lehrer

nach den fremden Ausdrücken für Pflanzen -, Tier - und Stein¬
kunde. Noch fehlt der Ausdruck Mineralogie . Freudestrahlend
antwortet einer : „Die Steinkunde heißt auch noch die Steene-
graphie ."

Rotationsdruck und Verlag der Wiesbadener Verlags -Ansiabl
k m i l B o m in e r t in Wiesbaden . Verantwort lich für die

Redaktion ; Chefredakteur Moritz Schäfer,  Wiesbaden.

Dev ekgenstmtkge Glek.
„peier,  mein Junge," sagte der alte bjuberbauer mit ernster

Stimme zu seinem Sohne, „wo hast Du den Lsel und den Karren
gelassen?"

Peter war gerade vom Markt zurückgekehrt, aber ohne den
erwähnten grauen Freund und das Fuhrwerk, rluf seinem be¬
trübten Gesicht stand deutlich zu lesen, daß er eine schmerzensreiche
Geschichte zu erzählen hatte.

„Gr hat wieder seine Mucken gehabt," begann er, „und un¬
gefähr halbwegs auf dem Heimwege blieb er plötzlich stehen wie
eine Mauer und wollte partout keinen Zoll breit weiter gehen."

»hast Du ihn nicht geprügelt?"
„Natürlich Habs ich ihn geprügelt und mit einem festen

Stock. Aber das half- nichts, rein gar nichts. Lr rückte und
rührte sich nicht."

„Nun, was hast Du dann gemacht?"
„Ich habe ein Feuer unter ihm angezündet."
„Gut , gut ! das war das einzige Mittel. Ls ist ein eigen¬

sinniges Dich."
„3a , und ein schlaues viel, obendrein. Alles, was er tat, war,

daß er zwei Schritte vorwärts ging, dann wieder stehen blieb und
nicht von der Stelle zu bringen war, bis der
ganze Karren verbrannt war. Und jetzt steht er noch
immer an demselben Platz und macht ein vergnügtes Gesicht,
als wenn er einen noch obendrein auslachen wollte. Das ver¬
flixte Lieft!"

Humor.
Frech . Kunde: „Das ist doch zu arg ; Sie schreiben da

draußen an Ihr Schaufenster: Auf das Aufbügeln der r}üte
kann gewartet werden, — und nun fitze ich hier schon drei
Stunden!" — Meister: „ Na, und warten Sie etwa nicht?"

*

Zuckerwasser.  Manschen schreit schrecklich, weil sie ge¬
badet werden soll. Sie will absolut nicht ins Wasser. Da hat
Mama einen Linfall, wie ihn nur Mamas haben: Sie nimmt
ein großes Stück Zucker und wirft es vor den Augen des Kindes
ins Wasser. Und auf der Stelle läßt sich die Kleine in die
Badewanne setzen.

*

Nicht tot zu machen.  Fritzchen : „Du, Papa —" —
Papa : „Sei ruhig !" — Fritzchen: „ Du, Papa —" — Papa:
„Donnerwetter, laß mich in Ruh' mit deiner ewigen Fragerei!"
— Fritzchen: „Du Papa , woran ist eigentlich das Tote Meer ge¬
storben?"

Fachkennt  n is . Theaterdirektor: „Schulz, wir brauchen
für den zweiten Akt eine Sappho, die im Hintergründe aufzustcllen
ist. haben wir eine?" -— Theaterarbeiter : „Line Sappho, —-
nee, — aber ein altes Sofa ist noch Da!"

*
3 m zoologischen Garten.  Soldat (vor einem Rhi¬

nozeros) : „Das ist also das Tier , von dem uns der Zerr Feld¬
webel schon so viel erzählt hat !"

Stimmungswechsel. „warum heiraten Sie eigentlich
nicht, Herr Baron ? Um einen Mann wie Sie ist es doch schade."
-- „Aber ich bin ja verheiratet, Fräulein Lily." — „was ? Sie
sind verheiratet? wie schade!."

«
Auf der Brautschau.  Heirat ; kandidat (zur Frau des

kfauses) : „Gnädigste Frau, mein Kompliment! So gut habe
ich schon lange nicht gegessen." — Der kleine Fritz: „wir auch
nicht!"

*
verletzte Litelkeit.  Tini : „Is ' wahr, Marie, daß

Du gekündigt hast, ’s  is doch so a vornehm'- Haus ?" — Marie:
„Ja , das schon, aber die Frau läßt bei derselben Schneiderin ar¬
beiten wie ich — und das vertrag' ich net."

,C’cs ^ en  : 'Mama , Mama ! Komm' mal
unsere ^ ^ " " San ; fremder Mann und küßt
a'e!ck *** » ~ ?!t a '" a (f*  reiche eilend) : „I , da soll doch'

"* «* >' .'«»KOA-.
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Nr . 42. Donnerstag , den 26 . Oktober j905. 20 . Jahrgang.

Storks wer Storchporfte.
1 Der Besuch des Kaisers in Lindenberg (Kreis Beeskow-

Storkow ), anläßlich der Eröffnung des äronautischen Observa¬
toriums , gibt einem Mitarbeiter des „Lokal-Anzeigers " der
Stadt Storkow , die den Storch als Stadtwappen führt , zu fol¬
genden Versen Veranlassung:

„Schnell ging sie vorüber die große Stunde
Und mit den Herrschern die Gottheit im Bunde,
Kam unser Kaiser mit Sonnenschein,
Die Freude erhöhend bei Groß und Klein.
Und alles eilt , nach der Bahn sich's drängt,
Wo lau der Strippe ein Störchlein hängt.
Im kaiserlichen Sonnenscheine
Bewegen leichter sich die Beine.

Im ersten Zug die Minister sitzen,
. Mit ihnen auch Räte vorüberflitzen.

Der Kaiferzug mit Majestät
Ein wenig langsamer vorübergeht ."

(Nachdruck verboten .)

Humor im Berliner
Da werden Weiber zu Hyänen.

Frau Meta Schlegel und Frau Anna Mohr wohnten auf
demselben Flur und waren jahrelang die besten Freundinnen
gewesen. Die beiderseitigen Kinder spielten miteinander , man
beschenkte sich zu Geburtstagen , — ja man machte sogar mrt-
einander Ausflüge . Und diese jahrelange idyllische Freund,chaft
ging in die Brüche — durch ein« Schneiderin . — Schließlich
wurden Frau -Meta und Frau Anna Feindinnen , die sich öffent¬
lich beleidigten . Frau Mohr behauptet allerdings , die allem
beleidigte zu sein und hat deshalb Frau Schlegel vor den Richter
zitiert . „ . ,

Richter : Ist es denn wirklich unumgänglich notig , das; wir
verhandeln ? .

Klägerin Frau Meta : Dazu sind wa ia hier.
Richter : O , Sie irren sich; hier kann man sich auch wieder

b£T Angekl . Frau Schlegel : Vadragen ? Woso? Wo die mir
so beleidigt hat, det keene Hundetöle mehr ’n Bissen Fleesch von
mir annimmt , — wenn's se, det se denkt, se kann jetzt den Spieß
um — un — rumdrehen , als wenn sie det Lamm jewesen Ware
un ick bloß jeschumpfen hätte , un sie uich, — dann irrt sich Re
jute Frau Mohr 'n janz jewaltig.

Richter : Na , -also! Was hat denn eigentlich dieses Freund¬
schaftsband zerrissen?

Angekl, Frau Schlegel : Janz einfach, de Mohr 'n Hw det
Freindschaftsband zarisien . — Det hat man nu for seineJesallig-
jeit Ick — ick— mutz Ihn ' det mal klar un deitlich ausnander-
polken, Herr Akzesfer. — Ick hatte schon seit ville, bitte Jahre
eene Schneiders in Hause, billig un jut . Sehr pinklich swar se
ja nie , aber wenn se un je kam, dann a^beet ' se ooch for dreie
un scheen un jeschmackvoll. Un um die hat mir die Mohr'n schon
lange beweidt. Aber wissen Se,' Herr Messer —

Frau Mohr (lacht höhnisch): Akzesser? Haha ! Se nennt
den Herrn Richter man immer bloß Akzesser! Da sieht man,
wat so 'ne Frau for Bildung hat

Schlegel.
Angekl.: Na Jott , Akzesser is doch ooch keene BeleidMng

nich. Also, wat de Frau Mohr 'n war , die beneidte mir um
meine Schneider 'n, aber ick Hab' se nie uich empfohlen, bloß for
eenmal uf zwee Tage — un seit die Zeit da ha 'k meine Schnei¬
dern nich mehr . Jetzt hat die Frau Mohr 'n ejal wech det
Mächen un hat sie se nich, denn sitzt se bei der ihre Freindin
un ick sitz' uf'n Drocknen. Det wurmte mir nu mächtig un so
is et jekomm', det wa beede uns nich mehr ankieken. — In dieset
Leben wenigstens nich mehr , dadruf könn' Se sich Valassen, Herr
Akzesser — nee, Herr Richter.

Richter : Das ist freilich schlimm. Aber Sie sollen ja Frau
Mohr eine „alte , falsche Katze" genannt haben ; und das soll
noch der gelindeste Ausdruck gewesen sein.

Ilngekl. : Jott , wenn 't weiter nischt is ; det werde ick wol
jesaacht haben, ooch vielleicht wat andret noch, det kann schon
möchlich sind. Aber davon, det se mir 'ne olle Zicke jenannt
hat , un det se immer wenn se bei mir vorbcijeht , so recht laut,
det ick det ooch ja hören soll, zu irgend Een ' spricht : „Morjen
un de janze Woche arbeet 't Freilein Miller bei mich, un for
de janze nächste Woche arbeet 't se bei meine Freindin ." — Un
det soll mir nich mächtig ärjcrn . Na wissen Sie —

Richter : Also, ich merke schon, Sie sind beide gegeneinander
nicht gerade höflich gewesen. Und alles dieses um eine Schnei¬
derin , deren es doch so viele in Berlin gibt . Eine jahrelange
Freundschaft ist vernichtet, ihren Kindern haben Sie die Freunde
und die Freude am gemeinsamen Spiel genommen —

Angekl. (weinend ): Wahr is det wirklich, meine Jöhren
möchten zu jerne wieder mit de Mohr 'n ihre kleene Mächens
spielen.

Frau Mohr : Meine Mächens ooch mit Ihre Jungens.
Richter : Nun , so vertragen Sie sich doch der Kinder wegen.
Angekl.: Ick möchte schon, — wenn se bloß nich mehr meine

Schneidern nimmt —
Frau Mohr : Die soll ick noch mal nehm' ? Die bat mir

schon zweemal sitzen lassen, — wenn die wieder kommt fliecht se
raus.

Und somit war das Hindernis für eine vollständige Versöh¬
nung aus dem Wege geräumt.

Als Freundinnen verließen Frau Mohr und Frau Schlegel
den Gerichtssaal.

An was er denkt.
Onkel : >,,Jch hoffe, daß Du entsprechend meinen Anweisungen

leben wirst !" — Neffe (Student ) : „Du meinst doch entsprechend
Deinen Postanweisungen ? !"

Oin Kenner.
Feuerwehrmann (beim Brande einer Zigarrensabrik , als er

als Erster eine Abteilung betritt , in der es sehr .stark qualmt
und sehr übel riecht): „Tet scheint mir nu die Drei -Pfennig-
Abteilung zu sind !"

Humor des Auslandes.
— „Ich dachte, Sie plombieren di« Zähne schmerzlos?"

stöhnte der Patient . ^
— „Tu ' ich auch!" erwiderte der Arzt . „Ich spüre nrchtsH

.. , . U , -k* taüt. ... .



Herr und eine  Dam « aus dem Knäuel,  um den 2InbränflSiü>eit
Platz zu machen.

„Seonie ", ertNite es da plötzlich.
‘ Die Kommerzienrätin wandte sich um.
" „Ah, Du Anita , suchst Du uns etwa schon? Ich glaube wirk,
sich, wir sind heute ein wenig unpünktlich."

"Nein , nein , wir haben noch Zeit . Ich bin etwas früher
hergegangen , weil Herr Gunzbacher so liebenswürdig sein wollte,
mein Cicerone zu sein."

Dabei wandte sie sich um , auf den Herren deutend, der et¬
was znrückgetreten war , um ihn vorzustellen.

„Herr Gunzbacher , der berühmte Schöpfer des „Pan —
Frau Kommerzienrätin Markwald ."

Leonie sah sich nach Katharina um. Diese aber stand schon
vor dem Bilde , ganz vertieft in dessen Anblick.

Hans Gunzbacher verneigte sich höflich, aber auf seinem
Gesicht malte sich deutlich eine nicht angenehme Ueberraschnng.

Die Kommerzienrätin glaubte ihm einiges artige über sein
Wild sagen zu müssen. Er erwiderte zurückhaltend.

Katharina horchte auf . Der Klang einer bekannten Stimme
aus jener Zeit , in der sie eben noch beim Anblick dieses wunder¬
vollen, so ganz in ihre Stimmung passenden Bildes im Geist
geweilt hatte , war zu ihr gedrungen.

„Gunzbacher" , sagte sie leise, „Hans Gunzbacher . Und mit
der ihr eigenen Lieblichkeit, als läge nichts zwischen ihnen, was
doch in des Abannes Seele so tiefe schmerzende Wunden geschieh
gen, eilte sie auf ihn zu und reichte ihm die Hand . „O , wie ich
mich freue !"

Er wechselte die Farbe , seine Hand zitterte.
„Armer Hans ", dachte Katharina , „hat er denn noch nicht

Überwunden ?"
„Gnädige Frau ", stammelte er.
„Sie kommen von meinem Vater , von Cilly , fuhr ste rasch

fort , um ihm über die Peinlichkeit dieser ersten Begegnung fort-
tzuhelfen, „da müssen Sie mir erzählen ."

Er faßte sich, verstand ihre freundliche Absicht, und eine ge-
wisse, ganz unerwartete Ruhe kam über ihn . Wie schwer hatte
er sich dieses Wiedersehen gedacht, wie es gefürchtet!

„Ah, Herr Gunzbacher , Sie begrüßen hier alte Bekannte ?"
wai '.dte sich Frau v. Atting an den jungen Maler , „und haben
mir stets die Versicherung gegeben, daß Sie in Berlin ganz
fremd wären ?" _ .

Der wenig weltgewandte junge Mann fand nicht gleich eine
Antwort . Da griff die Kommerzienrätin helfend ein.

„Liebe Katharina , gestatte , daß ich Dich mit meiner Freun¬
din , Iran v. Atting , bekannt mache."

Katharina , die bisher nur Augen für Hans Gunzbacher ge¬
habt , und die neben ihrer Schwägerin stehende Dame garnicht
beachtet hatte , drehte sich mit einer raschen Bewegung nach ihr
um.

Das also war sie, die Freundin ihres Justus , um deren-
willen er ihr die erste Unwahrheit gesagt hatte ? Warum ? Noch
stand sie wie vor einem Rätsel . Er hatte ihr mitgeteilt , daß ste
sie heute kennen lernen würde , nnd sie war deshalb nicht unvor¬
bereitet . Nun aber , als sie in das brennend auf sie gerichtete
Auge sah, aus dieses schöne etwas hochmütige Gesicht, das in die¬
sem Augenblick eigentümlich erregt schien, da durchzuckte es ste
wie eine geheime Angst, nnd eine Abneigung stieg in ihr auf,
wie sie oft unbewußt daS Reine gegen das Unreine empfindet.

„Ich stehe der Familie Markwald seit Jahren so nahe ",
wandte sich Frau v. Atting sehr weltgewandt und voll vorneh¬
men Anstandes zu Katharina , ihr die Hand hinstreckend, „daß ich
hoffe, auch wir werden bald gute Freunde werden ."

Katharina legte ihre Hand in die dargereichte . Aber ihr
war es, als nahe sich ihr etwas feindliches, eine Gefahr , vor der
sie sich zu hüten habe.

Die Kommerzienrätin mahnte zum Weitergehen . In der Tat
fand man die zum Rendezvous bestellten Herren , die beiden
Brüder Markwald , Leutnant v. Breidenstem und Asseffor Mel¬
born , schon an dem verabredeten Ort . Justus begrüßte Frau
v Atting sehr gemessen. Sie stellte Hans Gunzbacher vor , der
aber sogleich bat , sich beurlauben zu dürfen . Das aber litt der
Kommerzienrat nicht, sondern drang darauf , daß der junge
Künstler bei dem projektierten Souper im Hotel Bristol ihr
Gast sei. Alles Widerreden war vergeblich, man legte fast mit
Gewalt ans ihn Beschlag. War er doch der Mann des Tages,
und die Herren wußten Frau v. Atting Dank, durch diese rn
teressante Persönlichkeit ihren Kreis vergrößert zu haben.

Mit sarkastisch verzogener Lippe betrachtete Justus den
jungen Mann , der sein Vorgänger in der Bewerbung um Kg
tharina gewesen.

„Nein , auf den hatte er keine Ursache, eifersüchtig zu fern,
der lief ihn den Rang bei den Frauen sicher nicht ab. Ein so
lmgcschickter, formloser Bursche, nachlässig gekleidet, ohne jede«

Chik, dabei von einer geradezu lächerlichen Befangenheit tu»
Verkehr mit Frauen . Freilich , als man durch die Säle schritt,
und er hier und da sein Urteil abgab , da war er nicht mehr de»
schüchterne Jüngling . Da sprach er mit Geist und Feuer , un)
von seiner von dichtem Haargelock umwallten Stirn leuchtete
etwas , was alle diese eleganten Herren , die um ihn standen. nicht
aufzuweisen hatten : die Flamme des Genius.

Katharina blickte in solchen Momenten nicht ohne geheimen
Stolz aus ihn . War er doch der Schüler ihres Vaters , beionre
er doch selbst bei jedem Anlaß , daß er das , was er gelernt , allein
seinem Meister verdanke, der ihn aus der Gewöhnlichkeit seines
früheren Lebens hinaufgezogen in das Reich einer großen
freien Anschauung von Kunst und Natur.

Noch spöttischer zuckte es um Justus ' Mund.
„Dieser ehemalige Bouernbursche fängt an, sich zu fühlen",

flüsterte er dem Assessor zu.
„Es scheint, daß er ein Recht dazu hat ", meinte dieser.
„Wegen eines gelungenen Bildes ?"
„Es werden hoffentlich noch viele andere folgen !"
„Das ist durchaus nicht so sicher. Von wie vielen vor ein

paar Jahre erst a !s größte Genius Gepriesenen spricht heute
niemand mehr !"

Sobald Frau v. Atting Gunzbachers einen Augenblick hab¬
haft werden konnte, wiederholte ste die vorher unbeantwortet
gebliebene Frage:

„Warum haben Sie mir Ihre nahe Bekannffchast mit Frau
Markwald verhehlt ?"

„Konnte ick wissen, daß es Sie interessieren würde , gna.
dige Frau ?" erwiderte er , jetzt völlig gesammelt.

„Und. auch mit dem Professor Reinfeld und seiner Tochter,
von denen ich jetzt erfahren , daß sie in Rom mit uns zusammen
waren , haben Sie mich nicht bekannt gemacht, mir nicht einmal
von ihnen erzählt , obgleich der Professor , wie ich jetzt höre, Ihr
von Ihnen so hochverehrter Meister ist."

„Professor Reinfeld und seine Tochter lebten ganz zurückge¬
zogen in Rom allein ihrer Kunst. Sie wünschten nicht in die
gesellschaftlichenKreise gezogen zu werden."

„Eigentümliche Leute wohl ?"
„Wenn man eine Vorliebe für die Zurückgezogenheit eigen-

tümlich nennen will . — Ich selbst —" ,
„Ich weiß , ich weiß", unterbrach sie ihn lachend. „Auch Sie

sind nur gewaltsam eingefangen worden . Aber gestehen Sie,
daß Sie schließlich doch Gefallen daran gefunden, unter ^Men¬
schen zu weilen , von denen Sie sich gewürdigt wußten ."

„Ich wäre undankbar , wenn ich die Zuvorkommenheit und
Güte nicht -anerkennen wollte , mit der die Gesellschaft in Rom
und namentlich Sie , gnädige Frau , mich überschüttet haben.
Ihnen verdanke ich die Bekanntschaft mit dem Direktor der
Nationalaaleric ." .

„Der wieder mir es dankt, daß ich ihn auf ein so vorzüg¬
liches Werk wie Ihren „Pan " aufmerffam gemacht habe."

Die Brüder Markwald hatten ihre Equipagen bestellt, die
in ziemlich später Stunde die Gesellschaft nach dem „Unter den
Linden " gelegenen Hotel Bristol brachten.

In dem reizenden mit Blumen nnd Springbrunnen ge-
schmückten Lichthof stand die Tafel gedeckt. Auch hier duffeten
Frühlingsblumen in geschmackvollen Masschalen nnd ^ Vdsen
Aus den Plätzen der Damen lagen zierlich gewundene Sträuß«
der schönsten Rosen , und jeder der Herren durste sich eine Rose
ins Knopfloch stecken. ^

Frau v. Atting hatte sich einen Platz zwischen Justus und
Hans Gunzbacher gesichert. Der Assessor nahm an der Seite
der Kommerzienrätin Platz , während der Kommerzienrat und
sein Schwager , der Leutnant v. Breidenstein , zur Seite Ka.
tharinas saßen. Frau v. Atting hatte heute mit besonderer
Sorgfalt Toilette gemacht, wie immer ein wenig ausfallend , aber
sehr kleidsam. Der Toque von dunkelroten Mohnblüten stani
reizend zu ihrem dunklen Haar , nnd auch das meergrüne Seiden¬
kleid mit dem Rubinenschmuck und dem freigelassenen weißen
Hals hob die Schönheit ihrer Hautfarbe von dem hellen Glanz
des elektrischen Lichtes noch besonders hervor.

^Fortsetzung folgt.]

An unsere Leser
richten wir ebenso höflich als dringend die Bitte , unö von
jeder Unregelmäßigkeit in der Zustellung des BlatteS
sofort Nachricht zu geben, da wir nur dann im Stande
sind, Abhilfe zu schaffen.

Expedition des Wiesbadener Generalanzeiger.
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